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Schaden ist also da ; er ist auch fühlbar genug, und nicht jeder denkt so ideal, 
m it den gelieferten Früchten eine Dankesschuld fü r den herrlichen F rüh lingsgesang  
der Amsel auszugleichen. Am allerwenigsten hat der berufsm äßige Ö dster dazu 
V eranlassung."

Der Hrauerffiegenfänger (IVIusoiespa atnvapills).
Von R u d o l f  H e r m a n n .
(M it Buntbild Tafel X).

D ie purpurne  M orgenrö te  ist soeben am H orizon t verschwunden, und ein 
goldiger Schein verkündet den Anbruch des T ages, a ls  w ir in den L aubw ald  
eintreten. Noch ist wenig Leben um u n s  her; n u r vereinzelt vernehmen wir die 
S tim m e eines V ogels, der den nahenden M orgen  begrüßt. E in  leichter Luftzug 
streicht, m it den B lä tte rn  kosend, durch die B aum w ipfel, und über die W aldblöße, 
wo die Kinder F lo ra s  von ihrem  Nachtschlummer erwachen, gleitet der erste S o n n e n ­
strahl. Doch allmählich steigt F ra u  S o n n e  höher am H im m elszelt empor, es er­
glänzen B erglehnen von ihrem S chim m er, die V ogel- und Jnsektenw elt eröffnet 
ih r Frühkonzert, und jener romantische Z auber um fängt u n s ,  der sich besonders 
im F rü h ja h r  über die N a tu r  ausbreitet und in hohem M aß e  auch dem B erg ­
walde eigen ist. Vom lichten F rü h lin g sm an te l umgeben steht die N a tu r  in vollster - 
B lü te , und eine M annigfaltigkeit von B lum enform en und F arben tönen  zeigt sich 
r in g su m , die mit unwiderstehlicher G ew alt den Blick auf sich zieht, das Auge 
wonnetrunken macht und die Seele m it göttlicher K raft erfüllt, w ährend d as  O h r  
m it W ohlgefallen den vielen harmonischen Tönen lauscht, die au s  frischem W aldes­
g rü n  den Kehlen unzählicher fröhlicher S ä n g e r  entsteigen.

D a s  ist die S i tu a t io n , in der w ir u n s  befinden, a ls  w ir nach kurzer 
W anderung  R ast machen an einem lauschigen Plätzchen, von wo der P fa d  w eiter­
füh rt vorüber an vereinzelten in den W ald versprengten Steinblöcken, die in ihren 
m oosbefangenen, grotesken G eb ilden , an  deren F uße  ein m urm elndes Bächlein 
aufschäumt, nicht n u r neue Erscheinungsform en bieten, sondern auch das Malerische 
unserer Um gebung erhöhen, weil sie w irkungsvoll au s dieser hervortreten. Und 
während w ir hier an der W aldesblöße ruhen und unsere Gedanken sich verlieren 
in der Erhabenheit des herrlichen W aldes, w ährend w ir seine schon so oft gehörte, 
doch stets wieder fesselnde und bestrickende Sprache vernehm en, deren W irkung 
der M a le r empfindet, wenn er seine M otive dem Laubwalde entlehnt, die w ir 
ferner in der O rnam entik  des K ünstlers, in musikalischen und poetischen S tim m u n g s ­
bildern wiederfinden und verstehen, d ring t em sanftes, flötendes „hüid, hüid" 
an unser O h r . Leise ahmen w ir es nach, indessen u n s  d a s  Herz darüber klopft, 
ob der kleine Tonkünstler, über den w ir augenblicklich noch im Unklaren sind,
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u n s  wohl zu Gesicht kommen wird. D enn  obschon w ir ein gutes musikalisches 
G ehör besitzen und dieses u n s  in bezug auf das S tu d iu m  der Vogelstimmen auch 
sehr selten trü g t, wissen w ir jetzt doch nicht, welcher der u n s  bekannten Gefiederten, 
auf die dieser R u f zutrifft, u n s  hier an diesem traulichen O rte  den M orgen- und 
W illkom m engruß entbietet. S o llte  es d a s  hübsche Buschrotschwänzchen oder ein 
F i t i s  sein , der u n s  auf unserer M oosbank  entdeckt ha t u n d , durch unseren A n­
blick beunruhig t, seinem in der N ähe weilenden Weibchen einen W a rn ru f  zusendet? 
Je tz t läß t der unbekannte S ä n g e r  eine kurze S tro p h e  erklingen, die u n s  beinahe 
in  der A nnahm e bestärken möchte, daß w ir einen G arte n rö tlin g  vor u n s  haben, 
oder sollte es etwa —  doch sieh! E in  schlichter, aber ansprechend gefärbter V ogel 
läß t sich plötzlich nicht weit von u n s  auf einem über den W aldbach ragenden Ast 
nieder. E s  ist d as  M ännchen des T rauerfliegenfängers in  seinem schönen F eder­
kleide, dessen weiße F arbe  sich von dem tiefschwarzen G rund ton  seines G ew andes 
vorteilhaft abhebt und hell aufleuchtet, sobald ein S o n n en strah l durch die sich be­
wegenden B aum kronen vom wolkenlosen blauen F rüh lingsh im m el über ihn h in ­
gleitet. W ie schon oft, ha t er u n s  auch diesm al m it seinem Gesänge genarrt, 
der demjenigen des G a r te n s rö tlin g s  sehr ähnlich klingt und selbst fü r den geübten 
Kenner von Vogelstimmen nicht im m er leicht von diesem zu unterscheiden ist.

U nruh ig  äug t der Vogel nach allen S e ite n ; denn eine kleine S ch ar vou 
Insekten , die un ter dem Ast, aus dem er sitzt, im w arm en Sonnenschein ih r S p ie l  
tre ib t und lustige T änze aufführt, scheint seine Aufmerksamkeit und Begierde m ehr 
zu erregen a ls  der A rgw ohn, daß  ein Beobachter in seiner Nähe sein könnte. 
U nd dies kommt u n s  zu statten, weil w ir dadurch M u ß e  finden, den, wenn u n s  
auch nicht unbekannten, so doch stets wieder gern gesehenen V ogel hier ungestört 
zu beobachten und ein Stückchen a u s  seinem Leben zu belauschen. Aus einm al 
schießt er gewandten F lu g e s  zwischen den S c h w a rm , w ir vernehmen ein m ehr­
m aliges K lappen seines S ch n ab els , ein Zeichen, daß  seine J a g d  nach B eute nicht 
vergeblich gewesen, dann  kehrt er auf seinen P la tz  zurück und n im m t, vor dem 
Niedersitzen m it Schw anz und F lügeln  zuckend, zu unserer Freude seinen vorigen 
S ta n d o r t  wieder ein. ^

Welch einen herrlichen G enuß  bietet solch' eine kleine Scene au s  dem V ogel­
leben fü r denjenigen, der d a fü r empfänglich ist. W ie p räg t sich das Flugspiel 
des V ogels, sein ganzer H ab itu s , die F ä rb u n g  seines G efieders und bis zu einem 
gewissen G rade  selbst sein Gesang dem Gedächtnisse des Lauschers e in , und wie 
w ird  durch solche Beobachtungen sein Interesse rege fü r die gesamte V ogelw elt 
und fü r ihre B iologie.

F ü r  u n s  ist es heute, wie schon gesagt, nicht d as  erste M a l, daß w ir den 
schönen Vogel an solchem O r t  beobachten, allzu häufig haben w ir ihn auf unseren
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A usflügen indeß nie angetroffen. Im m erh in  ist der Laubw ald m it U nterholz 
und W asser, m it alten B aum stäm m en, die ihm B rutgelegenheil geben und freien 
freundlichen P lätzen , von wo au s  er einm al Umschau halten kann, sein A ufenthalt. 
Auch trifft m an ihn gelegentlich wohl in größeren O stbaum plan tagen . H ier kann 
m an  ihn hören und sehen, wenn m an sich Z eit und M ühe nicht verdrießen läß t. 
I n  dieses D orado  kehrt er M itte  A pril au s  dem S ü d e n  zurück, sofern ihn d as  M iß ­
geschick des G efangenw erdens nicht au f der Reise ereilt hat, dort begrüßt er m it 
seinem einfachen, doch harmonischen Liedchen seinen deutschen W ald , dessen Z au b e r 
ihn  m it magischer G ew alt zurückzieht a u s  dem Lande der P h a ra o n e n , wohin die 
Unbilden der W itterung  in der H eim at ihn im W in te r verschlagen. D enn  hier 
bei u n s  ist sein H eim atland , hier sucht und findet er seine G efäh rtin  fü rs  Leben, 
und dankbar erkennt er es a n , wenn ihm bei seiner Wiederkehr die H and  des 
V ogelfreundes die W ohnungssuche dadurch erleichtern hilft, daß sie ihm geeignete 
Nistkästen zur V erfügung stellt. Z w a r erbaut unser Fliegenschnäpper auch frei 
stehende Nester, die er dicht an den B aum stam m  an lehn t, dam it sie von S p ä h e r­
augen nicht leicht zu entdecken sind, doch nim m t er a ls  H öhlenbrüter auch gern 
natürliche B aum höhlen  und da diese in Folge unserer veränderten Forstkultur 
imm er seltener werden, auch künstliche in Besitz. Z u  dem m it besonderem Geschick 
verfertigten B au ten  kann m an die Niststätte des T rauerfliegenfängers freilich 
nicht zählen, im m erhin wird aber von ihm ein nicht unschönes Nest a u s  W olle, 
H aaren , Federn, W urzeln , M o o s  und dergleichen M a te r ia l, wie es ihm die Um­
gebung bietet, fü r die F am ilie  hergerichtet, und es gew ährt einen schönen Anblick, 
wenn m an auf dieser U nterlage im J u n i  die 5 oder 6 bläulichgrünen E ier unseres 
V ogels vorfindet. D a n n  und w ann  begegnet m an dann später auch wohl den 
der M u tte r  ähnlichen J u n g e n ,  wie sie mit herabhängenden F lü g e ln , scheinbar 
nachlässig, auf dünnen Zw eigen auf der L auer sitzen nach Insek ten  und dabei 
ihre gew andten F lüge  a u sfü h ren , bei denen ihnen kaum einm al eine auserkorene 
Beute entgeht. I s t  diese aber nicht in genügender M enge vorhanden , wie dies 
an  naßkalten T agen  wohl bisw eilen e in tr itt, so daß unser Vogel H unger leidet, 
dann  sieht m an ihn trau rig  auf seiner W arte  hocken, und in  solcher S itu a tio n  
verdient er im w ahren  S in n e  des W ortes seinen N am en, den ihm die O rn itho log ie  
nach seinem trauerfarbenen  Gewände beigelegt hat.

S e in  Elem ent ist eben W ärm e und Licht, weil er an O rte n , wo diese beiden 
herrschen, diejenigen Lebewesen in großer Z a h l findet, deren er zur E rh a ltu n g  
bedarf. D esha lb  ist er dem düsteren W alde , wie ihn einzelne Vögel lieben, 
abhold, obschon er im traulichen Däm m erschatten der Zweige gern einm al der 
R uhe pflegt. K om m t dann der Herbst in s  L a n d , so sagt er seinem geliebten 
W alde valet. Bei seinem Abzüge berührt er dann manchmal auch die A nlagen
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der S tä d te , in denen m an ihn fü r gewöhnlich w ährend seines A ufenthaltes bei 
u n s  nicht an trifft. W enn dann  die Herbststürm e m it ihren Regenschauern früher 
a ls  erw artet sich einstellen, ereilt bisweilen auch manchen von diesen hübschen 
V ögeln schon hier das Schicksal, dem er beim F rü h jah rszu g e  in der Frem de 
entronnen und das ihn  dort schon wieder erw artet. Ich  habe nun in der Z eit der 
H erbstw anderung m ehrm als junge Trauerfliegenschnäpper erhallen, die anscheinend 
in Folge von H unger und N äßkälte so erm attet w aren , daß sie m it Leichtigkeit 
in A nlagen innerhalb  der S ta d t  gefangen werden konnten, und bei einer solchen 
Gelegenheit fiel m ir die schwierige A ufgabe des E ingew öhnens dieser zarten Vögel 
zu, die im F rü h ja h r , wenn frische Ameisenpuppen und lebende Insekten dem 
P fleger zur V erfügung stehen, unschwer von statten geht, während sie im Herbst, 
wo dieses fü r die Vogelliebhaberei geradezu unentbehrliche H ü lfsm itte l fehlt, wohl 
kaum gelingt. L ange habe ich mich dieser im Herbst gefangenen Fliegenschnäpper 
denn auch nicht erfreuen können. F rü h ja h rsw ild fän g e  oder jung aufgezogene 
T rauerfliegenfänger bereiten dem Pfleger indeß viel V ergnügen und gewöhnen 
sich, zum al wenn m an sie im Z im m er frei läß t, bald  ein.

Viele Liebhaber giebt es wohl n ich t, die an  unserem  Vogel im G ebauer 
G efallen  finden, weil er m ehr G estalt- a ls  G esangsvogel ist. Im m e rh in  ist er 
im Gesellschaftskäfig eine hübsche Erscheinung und ein lieber Geselle, der um 
seiner Zutraulichkeit willen allen denen a ls  S tubengenosse empfohlen werden kann, 
die keine allzu hohen Ansprüche an ihn stellen. Schlicht und einfach wie sein 
G ew and ist fein Lied; durch beide verein t schmeichelt er sich aber zweifellos ein 
in  jede w arm  empfindende Seele eines V ogelfreundes.

Aus der Aogel'welt des Wemeldettas.
Von W. B a e r .

W er an den Küsten des Kurischen H affes ein reiches Vogelleben kennen 
lernen möchte, der nim m t w ohl die L andkarte zur H an d  und p rü ft sie auf die 
G egenden, welche die E rfü llu n g  seiner Wünsche, ihm am meisten versprechen. 
D abei w ird den suchenden vor allem die Atm ath, der größte der M ü n d u n g sa rm e  
des M em el, und ihre wasserreiche Umgebung anziehen. D ie  Atmach speist nämlich 
in ihrem U nterlaufe durch einen N ebenarm  einen großen flachen S e e , die Kraker- 
orther Lank, und nim m t kurz vor ih rer M ündung  in d as  Kurische H aff noch 
einen ebenfalls schiffbaren S tro m , die M inge , auf. Neben ih rer M ü n d u n g  bildet 
ferner das H aff eine große B ucht, die K n a u p , indem hier der M em el-W inden ­
burger Höhenzug landzungenartig  vo rsp ring t, und außer diesen um fangreichen 
Gewässern weist die K arte  noch eine Unm enge von größeren und  kleineren Wasser* 
straßen, Buchten und Teichen auf. I n  einer derartigen  wasserreichen N iederung w ird
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